
Besprechungen 107

’ jedes Dasein auch als S0Seln e1InNes Änderen aufgefahtwerden kannn Auf die rage, woner die distinctin FAationis her-
rühre, ird nicht eingegangen (vgl Scho] 2271)Der dritte 211 Deschreibt die Gegebenheit des realen SE1NS.
Dieses ist gegeben In erkennenden und iın emotional-transzendentenAkten, wobei das Realitätsmoment Del leizteren stärksten ist
Zu begrüßen ist hier Vor em die Ablehnung o1ner Isolierungder Erkenntnis, W1e Ss1e Wär iın der Wissenschafift angestrebt wird,aber 1mM. alltäglichen Leben, S1C immer iın das (G(Janze des mensch-
lichen Lebens eingebettet ist, N1IC vorkommt.

Der vierte 211 behandelt das Problem ıund die ellung des
dealen Seins. Se1in Änsichsein wıird stark Detont. Zuweilenscheint damit c mehr verstanden sein, als dal der Inhaltder dealen Verhältnisse, P die mathematischen und logischenGesetze, die Strukturen der Wesenheiten, N1IC der 1llkür des
Erkennenden ausgeliefert S1Nd, also Ablehnung des Relativismus,Psychologismus und Pragmatismus. och wird dann wieder,3512 f’ das Ansichsein 1mM Sinne einer besonderen; ENT-
sienzweise erklärt. Was Beweisen dafür vorgebracht wird,beweist N1IC mehr, als W as 1n der scholastischen NeOrie derentia FALLONLS CILTIN tundamento In enthalten IsSE Die unverän-
derliche Gegebenheit entistammt eben dem }undamentum IN Fauch :die mathematischen Wahrheiten sind davon nicht eNnomM-
INeN. Der tormelle Gegenstand der Mathematik ist das konti-
nulerliche QOuantum und se1ine Wesensbeziehungen; deswegen g -NUgt die ErTahrung irgend E1Nes oölchen QOuantums, 1Un schein-bar unabhängig VOIl der ErTahrung durch Anwendung der 10.-gischen Gesetze es eitere entwickeln Das ‚eispiel VOLLden verschiedenen euklidischen und NIC.-euklidischen Räumenbeweist auch NUIC die hese des Verfi., da weder euklidischenoch nicht-euklidische Räume OD weil überhaupt keineRäume g1bt, ondern LUr ausgedehnte Dinge, aut Tun derer derMensch sich den Begriff Raum bildet (vgl Brunner, DieGrundiragen der Philosophie, 1933, 143 1015)Ganzen ist das Werk schr begrüßen. Zunächst einmalals Kuckkehr der en ccht philosophischen Fragestellung,die der Kantianismus rlassen hat In vielem kommt derScholastik schr nahe. Manche Kritik hr, wenn auch bei Wel-tem N1C| alle, ist Derechtigt. Angenehm berührt 1st Man VonmNnder Schlichtheit der Darstellung 11 der sich 1m Gegensatzvielen heutigen Systemen, das chlichte Hinblicken aut das Seinunter Verzicht aut Jegliche Konstruktion widerspiegelt. Dagegenvermi1Bßt Maan, gerade auch beim Problem der Wesenheiten undes dealen Seins, die Berücksichtigung der Geschichtlichkeit desmenschlichen rkennens. Das Vorflinden iın der Intuition, worauftsıch die Phänomenologle, Ww1e selbst tadelt, 21 Derief,ist doch noch O  er, Is meint, Dloß vermeintlich und geht Dalf-sächlich autf Erziehung und I radition, VOLr em Urc die Sprachezuruück. Nur V den einfachen, MC zerlegbaren Wesenheiteng1bt C© unmittelbare Änschauunge( aber auch da zuerst immer
LUr realen Sein Brunner
S0mo0gyi, Jos., Be gabung 1 m Lichte der EugenikUr 80 (518 5.) eipz19 Wien 1936, Deuticke. M —

Das gewalltige Werk TaDt die Forschungen über Vererbung,Eugenik, Begabun9, Genie, Rassenpsychologie in überlegener Weiseund Deurteilt S1e auch philosophisch. Die drei aupt-
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teile sind 1010gie der Begabung, Psychologie der egabung und
SO0zlologie der Begabung. Die Vererbung psychischer Eigenschaf-ten zeigt besonders überzeugend der Vergleich der 211M- und ZWE1-
eligen Zwillinge. Be1l den sieren siimmt nicht selten die Art
der Verbrechen überein:;: auch 1St bei inNnen die Übereinstimmungder Intelligenzhöhe Dei weitem gröber als Del den zweilellgen,TOLZ gleicher Umwelteinflüsse. Der Grund einer hervorragendenBegabung ist VOTLr em die Vererbung. Das wird bDesonders auch

vielen Familienstammbäumen gezelgt. Nımm: mit anderen
neben der eele noch eine zyutfodynamische Seele d dafür en
sprechen die Erfahrungen weiterlebenden G(eweben außberhalb
des UOrganismus. DIie Lehre der Kretschmerschen ypen wird
eingehend besprochen.

Die moderne Rassenlehre geht besonders auft Gobineau und
C(Chamberlain zurück, die die einseitige Hochschätzung der 11OT -
dischen asse gelehrt haben, die wissenschafi{itlic!] Von innen nicht
Degründet WUurde., Besonders WerLIvo ist die Behandlung der
Rassenpsychologie, die gewöÖöhnlich schr subjektiv dargeste wird.
Als objektive ethode ird besonders der Vergleich der Kultur“-
schöpfungen empifohlen; di welsen aber nicht aut eine reine
Rasse, Oondern auTt Rassenmischungen.Das Buch gibt weiıter e1ne Beschreibung der wichtigstenlischen Züge der Hauptrassen Europas der nordischen, mediter-

dinarischen, alpınen, Dbaltischen und für ngarn kaukasıi-
schen. Es werden Del en die positfiven und negativen Eigen-schaften objektiv dargestellt: Orge für die Zukunfft, Intelligenz,Selbstvertrauen ; Erfolg iın Arbeit, 1n Politik, 1mMm rleg; Individua-
liısmus Oder Kollektivismus;: Geselligkeit, ob Menschenkenner, chr-
lich, arbeitsam oder arbeitsscheu ; das Gefühl:; die Zuneigung
ZUTr Familie; künstlerische Begabung; ob en, mut1g; Liebe E
Vaterland, OD Tleißig, sich anpassend; egoistisch, ge1Z1g, Iurchtsam
das riragen VOIlN Arbeit und Entbehrung USW., Beispielsweise ist
die baltische asse groB als Menschenkenner, nicht dagegen die
nordische;: ebenso zeichnet sich erstere 1 i1tleid Adus,

ast 100 Seiten behandeln die Psychologie der ‚egabung. Die
Intelligenz wird mit CC iın der Fähigkeit ZU abstrakten 2nN-
ken gesehen; ihre ypen werden 1n bekannter C1SC beschriebendie Grade der Begabung, ihre Entwicklung 1mMm en C1M.
Genie möchte den Zusammenhang mit Geisteskrankheit nicht
Qgallz leugnen; für höhere Leistungen könne e1nNe krankhafte tel-
Gerung der Geistestätigkeit, Überemp{ifindlichkeit, hypomanische Pe-
10den NULzZlıc sein; indessen verurieilt2 doch auch Goethe
W1SSCe „pathologische Stellen“‘“ bei Schiller, die dieser Uurc aubere
Reize erZWUunNgen habe eitere Seiten beschreiben die Fest-
stellung der Intelligenzhöhe Urc! Schätzungen, QSTS USW.,. Die
Tests geben nach inm LUr 21n Drovisorisches Begabungsbild, S1C
erlauben groBße Massen objektiv vergleichen; dagegen Sind S1C
weniger sicher IUr die einzelne Person. Die beste Beurteilungg1bt die Verbindung der verschiedenen objektiven und subjektivenSchätzungsarten.

Das wichtigste Drittel des Buches betrifft die S0Z1l0logie der
Begabung. Die Rangordnung der Rassen wird gewöhnlich heute
schr subjektiv behandelt, überwiegend nach persönlicher yumpathie In irklichkei ist nach die übliche Überschätzung der
nordischen Rasse N1IC wissenschaftlich begründen; kriegezrischeAaC| hatten nicht bloß die Germanen, Sindern auch die unnen

DieAttilas, die Mongolen, die Türken, die heutigen Japaner.
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uden, die übriYeNS keine einheitliche Rasse bilden, Sind Zwe1lliel-l10s schr begabt S1C erregen die Antipathie hauptsächlich durchihre übermäßige Ausbreitung bDei ihrer eXclusiven Minderheit.Besonders eindrucksvall ist das AKapitel üUber das Schicksal derBegabung; allgemein terben die führenden Klassen dUus habenweniger Fortpflanzung als die nledere 1 Klassen. Der Grund istkein biologischer, ‚ondern psychologisch, namlich das Streben, ihrVermögen N1IC zersplittern bei den hohen Kosten der Er-ziehung,
Genüssen.

das übermäßige Streben nach Wohlstand, ErTolg und
völker

Es war NIC anders beim Untergang der en Kultur-
DPartei die Besten der (Ge

iın Griechenland w1e in Rom ‚Oftete Jeweils die siegreiche
Grund UNer dUS; ferner kam dus. gleichemw1e heute ZU Abscheu dem Kind, WOgegen alle (10e=seize nichts halfen. In der Neueren eit Wwurde die Lehre Von derdrohenden Überbevölkerung der nla Z Propaganda für diekünstliche Verhütung der BeIruchtung, zunächst iın den IührendenSchichten, Was allmählich weiliter gr1 Das heutige Ergebnis,besonders der etzten Jahrzehnte ist, daß(Skandinavien, England, rel Deutsc

heute 1n Westeuropa
Schweiz, Belgien) die Geburtenzahl unter de

land, Österreich, die
nötigen Minimum STe. während Suüuden

Tür die Erhaltungnd Osten VOnN Europa(und besonders auch in Japan) noch normale Verhältnisse bestehen.Das letzte Kapitel bespricht, Was ZUr ekämpfung des UÜbels.geschiecht oder geschehen sollte, das Problem der Eugenik Dienegative Eugenik, die Verhütung der Beiruchtung durch die Ehe-Deratungsstellen WITF. eher schädlich, verhindert vielleicht mehrwertTvolle, als minderwerL1ge Fortpflanzung; noch mehr negatıvWIFr. die Ireiwillig Sterilisation oder gar die ungeheuerlichhäufige Fruchtabtreibun Eine DOosSifLve Eugenik mul die Ur-sachen beseitigen, die heute Z Beschränkunantreiben: durch der Fortpflanzungdie die Kosten derKindererziehung erleich
nisprechende Belohnungen,

anschauung mitwirken.
tern, besonders aber mußte hier d1e Welt-

len, die eit der höh
Weiter WIrd miıt en Gründen empfToNh-eren Studien einzuschränken, die heute:kaum VOT dem Jahr Z Ehe kommen JäDt; lerner eine siren-yYere Auslese ın den hoöh Studien.Aus em ist ersehen, daß Ziigemäße Fragen ersien Rangesler E1InNe ODjektive und vorzuügliche Darstellung Iinden. Für dieiteratur wäa empifehlen, die sien Werke VoO  — BPetermannund Va ickSTe nachzutragen. Im übrigen wuünsche  a ich dem her-vorragenden uch viel Iimerksame Leser. Fröbes

Dunin-Borkowski, S 1 V Spinoza III Ausden Tagen Spinozas., Z DeilMünster 1935, Aschendorfif.
Neu e Leben gr. 8° (444 S.)Z geb M D mDas grobe Spinoza-Werk Dun  1ın-Borkowskis ist Von mir 1n einemBeitrag dieser Zeitschri{fit Schoöol (1935) 541—547 „E1ines S5Spinoza-Torschers Lebensweg un d sein ebenszweck‘“‘ 1n einer Gesamtschaueingehend gewürdigt worden. Der inzwischen erschienenelag beim ode des Verfassers druckfertig VOT >; der HMerausgeberOvermans hatte LUr noch einen Namen- und Sachweiser dan-zufügen. uch der abschlieBende and VOImNn Verfasser bisaut Wen1g Seiten vollendet worden und ist 1n dieser orm -eben Schienen.

nier dem Untertitel des des ‚„„‚Das N2uUe Leben‘“‘ verstchttdie ‚„‚Conversio‘‘“EntschlußB, sein Leben Spinozas das Jahr 660/61, seinenSsglück vVon Nun UUr in der gelassenen


